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Statio: Lieber Jakobus!


Alois van Doornick, Kalkar


Ich habe mir jetzt, ehrlich eingestanden, erst zusammensuchen müssen, was ich von dir schon lange wissen sollte. Und es gibt mehr, als ich dachte, und mehr, als man von anderen Apostelkollegen weiß. Wir haben das ja nicht immer präsent. Allein, dass „Santiago“ auf Deutsch einfach „Sankt Jakob“ heißt, vergisst man so schnell. Und dass du selbst einen Namenspatron hast, der dir viel bedeutet haben dürfte: Jakob, der Enkel Abrahams. Er war sogar Zwilling: Esau war damals zuerst geboren. Jakob war von Anfang an listig. Und „Jakob“ heißt übersetzt bis heute „Fersenhalter“: Mit List und Tücke hat er sich von Geburt an das Erbrecht erstritten und wurde fersenhaltend demnach gleichzeitig geboren. Geschlagen an der Hüfte humpelte später dieser Jakob! Naja, und du bist heute Pilgerpatron! Dein Namensgeber Jakob bekam einen zweiten Namen: „Israel“ (Gen 32, 29), das heißt „Gottesstreiter“. Und Jakob-Israel hatte dann zwölf sehr verschiedene Söhne, die Stämme Israels bis hin zu Juda und Josef, also später das Vorbild für euch zwölf Apostel. Jakob ließ dann seine Frau und sich selbst schließlich in Betlehem begraben. Immerhin: Jesus geboren, wo „Israel-Jakob“ begraben liegt! Ein starker Namenspatron also!


Dieser Name „Israel-Gottesstreiter“ scheint dir ja als „Apostel-Prediger bis zum Ende der Welt“ zum Programm geworden zu sein. Für uns klingen „Apostel“, „Jünger“ oder „Menschenfischer“ ja viel zu zahm. „Gottesstreiter“ hört sich besser an. „Jakob-Fersenhalter“, einer, der sozusagen verbissen dran bleibt, ist ja auch nicht schlecht. Naja, Jesus scheint dich und deinen Bruder Johannes durchschaut zu haben. Euch Söhne des Zebedäus und der Maria Salome (Mt 4, 21) hat er dann „Boanerges“, „Donnersöhne“ genannt (Mk 3, 17). Ihr müsst einen etwas streitbaren, aggressiven Eindruck auf ihn gemacht haben. Laut Lukas wolltet ihr sogar von Jesus die Erlaubnis, Feuer vom Himmel auf die ungastlichen Samariter in dem Dorf herabrufen zu dürfen (Lk 9, 54). Heute würde man euch mindestens „ungestüme Neubekehrte“ nennen.


Tja, und die Geschichte von den ersten Plätzen rechts und links im Himmel, die ihr da einnehmen wolltet, hat euch bei den Kollegen und bei Jesus auch arges Kopfschütteln eingebracht (Mk 10, 37). Man wird euch heute nur zugutehalten können, dass ihr überhaupt den Himmel so stürmisch erreichen wolltet. Wer will das in unserer Wohlstands- und Fernsehsessel-Gesellschaft schon wirklich! Aber vielleicht kommen wir Pilger ja noch da hin …


Dass ihr beide mit eurem Vater Zebedäus als Fischerkollegen mit Simon, von Jesus „Petrus-Fels“ genannt, und seinem Bruder Andreas schon früh zusammengearbeitet habt, war sicher später wichtig. Und dann hat sich Jesus das zunutze gemacht und häufig genug dich, Petrus und deinen Bruder Johannes bei wichtigen Dingen mitgenommen. Du warst also dabei, als die Schwiegermutter von Petrus krank war und Jesus seine erste Heilung öffentlich wirkte (Mk 1, 29). Und bei der Totenerweckung der kleinen Tochter des Synagogenvorstehers warst du genauso (Mk 5, 37).


Sprechender sind für mich aber die Stellen, wo sich Jesus nur mit euch dreien zum Gebet zurückgezogen hat (Mk 9, 2; 14, 33). Du hast Jesus da in seinen persönlichsten Stunden sehr deutlich kennen gelernt: auf dem Berg der Verklärung und am Ölberg. Du hast erkannt, was ihm das Gebet gegeben hat. Du hast gespürt, wie der Vater ihm Kraft gab: „Das ist mein geliebter Sohn; auf ihn sollt ihr hören!“ (Mk 9, 7). Naja, so ganz klar war euch das da noch nicht und so ganz wach wart ihr auch nicht immer. Aber wer ist das von uns heute?


Weniger bekannt ist, dass ihr vier mit eurer Frage eine lange Predigt (Mk 13, 3-37) über das Ende der Welt provoziert habt, nur für euch allein! Da heißt es unter anderem: „Und als er auf dem Ölberg saß, dem Tempel gegenüber, fragten ihn Petrus, Jakobus, Johannes und Andreas, die mit ihm allein waren: Sag uns, wann wird das geschehen und an welchem Zeichen wird man erkennen, dass das Ende von all dem bevorsteht? Jesus sagte zu ihnen: Gebt Acht, dass euch niemand irreführt! … Ihr aber, macht euch darauf gefasst: Man wird euch … vor Statthalter und Könige stellen, damit ihr vor ihnen Zeugnis ablegt. … Ihr aber, seht euch vor! Ich habe euch alles vorausgesagt. ... Seht euch also vor und bleibt wach! Denn ihr wisst nicht, wann die Zeit da ist“ (Mk 13, 3-5, 9, 23, 33).


Wie es dir am Tag der Kreuzigung Jesu gegangen ist oder in den Tagen, als er sich nach der Auferstehung gezeigt hat, hat leider niemand festgehalten. Aber dass du als Erster deinen Jesus-Glauben vor König Herodes mit dem Leben bezeugen solltest, hast du wohl selber vorher nicht geahnt. Aber er hatte es ja gesagt! Die Apostelgeschichte hat es dann auch ausdrücklich festgehalten, dass du es warst und nicht der andere Jakobus, der „Sohn des Alphäus“, der „jüngere“ oder der „Bruder des Herrn“. Nein, da steht ausdrücklich: „Um jene Zeit ließ der König Herodes einige aus der Gemeinde verhaften und misshandeln. Jakobus, den Bruder des Johannes, ließ er mit dem Schwert hinrichten“ (Apg 12, 1-2). Und Petrus wurde dann gleich auch gefangen genommen. So stehst du sogar noch vor dessen römischer Hinrichtung als erster Märtyrer unter den Aposteln da.


Heiliger Jakobus!


Deine Figur als reitender Kämpfer mag uns übertrieben vorkommen. Das Santiago-Schwert ist aber nicht das der Maurentötung, sondern das deiner Hinrichtung! Andersherum will Jesus ja keinen Friedhofsfrieden bringen, sondern das Schwert der Trennung (vgl. Mt 10, 35) von solchen, die sich mit ihm für das Reich Gottes einsetzen, und solchen, die es durch oberflächliches Dahinleben selbst verpassen.


Deine Figur als Erdenpilger verbindet uns mehr mit dir. Aber wir setzen unsere Schritte noch tastend. Unser Glaube braucht noch viel „Fort-Schritt“, heute würde man sagen: Er ist noch im Prozess. Aber schließlich wissen wir, woran wir uns als Christen halten können: wenig Gepäck haben, Freunde suchen, sich am Stab des Glaubens halten, unter der Hut Gottes gehen, die Bibel als tägliche Lektüre nehmen, mit dem „Mantel der Gerechtigkeit“ vorgehen usw.


Deine Figur im Pórtico und im Hochaltar in Santiago hat eine sitzende, frohe Haltung (den Pilger gibt’s im Hochaltar darüber, den Reiter hoch oben in der Mitte):


Du erwartest uns in deinem Haus, pardon: in Gottes Haus. Wir haben ja noch diese und jene Entschuldigung, dem Festmahl fernzubleiben. Hier aber werden wir empfangen werden, und die Apostel und Propheten, die Engel und die vierundzwanzig Ältesten: der ganze Himmel freut sich über jeden Einzelnen, der nach seinem mühevollen Erdenweg bei dir eintritt. Du bist ja als erster Märtyrer sozusagen ganz nah dran oder besser: ganz drin.


Ja, könnten wir uns doch auch wie ein „Fersenhalter“ anhängen an die Verdienste aller Heiligen, könnten wir doch wirklich dranbleiben an dem, der alles löst, erlöst, auflöst! Könnten wir doch wie ein „Gottesstreiter“ uns einsetzen für Gerechtigkeit und Nächstenliebe, für Gottesglauben und Gebet! Könnten wir doch in der Stille in persönlicher Gemeinschaft mit Jesus auf den Vater hören! Könnten wir doch energisch, „boanergisch“ in unseren Gemeinden missionarisch wirken mit einem persönlichen Lebenszeugnis! Könnten wir wie du mit Simon, Andreas und Johannes mit anderen Gleichgesinnten die Notleidenden auffischen, die aus dem Netz Gefallenen einbinden, die Verlorengegangenen neu begeistern! Könnten wir uns klar machen, was am Ende uns Großes, Ewiges bevorsteht!


Lieber Jakobus!


Du bist kein kleiner Apostel. Du bist Jakobus, der Große. Das versteht man, wenn man einmal im Ganzen anschaut, was man von dir wissen sollte. Du hättest in Santiago noch mehr Zulauf, wenn alle das ein wenig besser verstünden. Aber du lächelst. Du hast ja das alles nicht für dich getan.





Begrüßung


Dr. Hans Jürgen Arens, Emmerich


Kalkar 10.11.2018


Liebe Freunde des hl. Willibrod und des Apostels Jakobus


Herzlich willkommen allen Freunden des hl. Willibrord und des Apostels Jakobus im Beginenhaus in Kalkar zu unserem 1. gemeinsamen Workshop in der Region über die Wirkungsgeschichte des hl. Willibrord und der frühen Verehrung des Apostels Jakobus.


Ich begrüße insbesondere den Konsul des Königreiches der Niederlande, Herrn Freddy Heinzel aus Kleve, der einige Worte der Begrüßung sprechen wird.


Mr- Dermot Mulligan from Carlow, Irland, you are cordially welcomed here. Nicht nur weil er vermutlich die weiteste Anreise hatte, sondern auch weil er aus der Heimatdiözese des Klosters Rathmelsigi, wo der hl. Willibrod ausgebildet wurde, zu uns kommt. Irland und die Rhein-Maas-Mosel-Region verbindet Vieles.


He donate us also some specimens of the book „Rediscovering St. Willibrord“ – Patron Saint of Luxembourg, First Apostle of the Netherlands and Irish County Carlow Connection. They are free for you!


Een hartelijk welkom ook aan onze vrienden uit Nederland. Wij zijn blij, dat wij via Emmerich deze oude banden met de „Niederrhein“, onder het aspekt van onze Jacobusverering kunnen onderhouden en verdiepen.


Unsere Region zwischen Rhein-Maas und Mosel ist karolingisches, europäisches Kernland mit einer ausgeprägten eigenen Kultur, wie die epochale Ausstellung mit dem Titel: Zwischen Rhein und Maas 1973 in Köln beispielhaft und inhaltlich belegte. Vergleichbares gilt für die engere Region Kleve, Jülich, Berg, die mit der Ausstellung „Land im Mittelpunkt der Mächte“ in Kleve 1984 und in Düsseldorf 1985 auf eben diese zentrale europäische Dimension dieses Raumes hinwies.


Die Einbeziehung und spezielle Betrachtung der Rolle des hl. Willibrord, der iroschottischen Mönche und der Verehrung des Apostels Jakobus spielte zu der Zeit dieser Ausstellungen keine herausragende Rolle. Dies hat sich mit der fulminanten Entwicklung der weltweiten Verehrung des Apostels Jakobus und der Pilgerschaft nach Santiago d. C. massiv verändert. Die Eifel und Ardennen, die Flussregionen von Mosel, Maas und Rhein treten wieder in das historische Gesichtsfeld und liefern viele Erklärungen für verschüttetes Wissen. – Wer denkt denn heute z.B. daran, dass der Patron der Kirche in Arnheim, der hl. Eusebius, von der Abtei Prüm in der Eifel, die Arnheim besaß, dorthin verbracht wurde? Wer denkt daran, dass die Düffel(t), die bis vor die Tore von Nijmegen reicht, einst ein Klostergut von Echternach war?


Was bedeuten solche Verflechtungen heute? Sind das nur historische Fakten, ohne Bezug zur heutigen Lebenswirklichkeit? Dies könnte man meinen, wenn man diesen Informationen keine Möglichkeit zur Erklärung regionaler Entwicklungen zusprechen würde.


Heute ist dieses karolingische Kernland zwischen Mosel, Maas und Rhein aufgeteilt zwischen den drei BENELUX-Ländern und dem westlichen Deutschland. Die Sprachen sind aufgesplittet, wenn man auch sagen kann, dass das moselfränkische Idiom immer noch vereinende Wirkung in Luxemburg, Limburg und dem Mosel-Eifelraum zeitigt.


Die Geschichte, die wir stichwortartig aufrollen wollen, ist viel komplexer als die kurzen Beiträge es aufzeigen können. Aber lassen Sie uns mit dem Mut zur Lücke den Beginn dieser schönen Geschichte starten, unsere gemeinsame Geschichte seit der Zeit des hl. Willibrord zu erforschen, der uns nicht nur den Glauben an den auferstandenen Jesus und wahrscheinlich mit seinen iroschottischen Mönchen die Verehrung des Apostels Jakobus brachte, sondern auch die Grundlagen unserer europäischen Kultur.


Dem LVR – Landschaftsverband Rheinland – in Person von Frau Dr. Dagmar Hänel – sei für die Ermöglichung des Workshops, das Tragen der finanziellen Last und die organisatorische Unterstützung sehr herzlich gedankt. Sie wird uns durch den Workshop leiten.


Ich wünsche uns allen ein gutes Gelingen, eine frohe Gemeinschaft und möglichst viele Anregungen!Grußwort zum Workshop zur Wirkungsgeschichte des hl. Willibrord und des Apostel Jakobus im Rhein-Maas-Mosel Raum am 10. November in Kalkar





Grußwort


Freddy B. Heinzel, Honorarkonsul des Königreichs der Niederlande


In der europäischen Union erleben wir gegenwärtig eine Wiedererstarkung nationalstaatlicher Befindlichkeiten. Der Brexit ist dabei nur ein Aspekt. Länder wie Polen und Ungarn im Osten der Union, Italien und Griechenland im Süden, sind alle ein Beispiel für diese Entwicklung.


Dabei ist der Nationalstaat eine Erfindung der neueren Geschichte und hat mit den eigentlichen kulturhistorischen Wurzeln Europas nichts zu tun. Die kreuz und quer durch Europa verlaufenden Jakobswege sind ein Beispiel für die ursprünglich integral wirkende Kraft des Christentums. Nationalstaaten hat es zu dieser Zeit in Europa nicht gegeben. Die vorhandenen Königreiche waren eher lokalisierte Macht- und Einflusssphären örtlich regierender Herrscher. Für das Heilige Römische Reich Deutscher Nation galt sowieso seit jeher ein besonderer Status und war alles andere als eine Nation im modernen Sinne.


Die Jakobswege verbanden und verbinden noch heute die Menschen unseres Kontinentes miteinander und erinnern uns an unsere eigene Pilgerschaft, die unser Leben auf die erlösende Vereinigung mit Christus hin ausrichtet. Daran glauben wir Christen.


Diese integrale Kraft des Christentums ist eine Basis für eine gemeinsame Ausrichtung der gesamten europäischen Union in unsere gemeinsame Zukunft. Dabei muss nicht immer wieder der drohende Untergang des christlichen Abendlandes heraufbeschworen werden. Es reicht, wenn wir uns gelegentlich darauf besinnen, was uns eint und nicht darauf, was uns trennt.





Reichsgeschichte am Niederrhein und im Maastal


Iroschotten bei Merowingern, Karolingern und Ottonen


Karl Heinz Fischer SJ, Trier


I. Einleitung


Auf diesem Workshop denken wir über Wege nach, auf denen nicht nur Waren und Kulturgüter, sondern Ideen, Weltanschauungen und Welterklärungen, Sinnangebote und insbesondere der christliche Glaube – das Evangelium - transportiert wurden (cf. Missionsreisen des Paulus). Wer waren die prägenden Gestalten? Woher kamen sie?
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